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Realgymnasien. 

1. Erstes Vorkommen und Verbreitung des Namens; die älteren Realgymnasien. 2. Fest- 
setzung des Begriffes. 3. Historisdie Entwicklung der Realgymnasien, a) in Preufsen bis 1859, 
h) in Preufsen von 1859—1885, c) in den übneen deutschen Staaten bis 1885, d) in ganz 
Deutschland bis zur Jetztzeit. Pläne. 4. Notwendigkeit der Real^mnasien für die Zukunft; 
die ihnen gebührende Verbreitung, a) Die Frage des Latein, b) Die gebührende Verbreitung, 
c) Zukunftsbild. 



1. Erstes Vorkommen und Verbreitung 
des Namens; die älteren Realgymnasien. 

Der Name »Realgymnasium« kommt schon 
in der zweiten Hälfte des 1 8. Jahrhunderts 
in der pädagogischen Literatur vor; so 
setzte G. S. Steinbart in seinen Schulver- 
besserungsvorschlägen (Züllichau 1781) 
hinsichtlich der Freiheit des Lehrerwechsels 
den alten Gymnasien die neueren Stiftungen 
wie das Hallesche Waisenhaus, die Päda- 
gogien und »Realgymnasien« entgegen. 
Hierbei hat G. S. Steinbart wahrscheinlich 
das Maria - Magdalenen - Gymnasium zu 
Breslau im Sinne. An dieses ward 1765 
eine Real-Schule nach Heckerschem Muster 
angegliedert und die Gesamtanstalt in Fach- 
abteilungen aufgelöst, von denen die 
Schüler sich nach Bedarf die passende 
aussuchen konnten. Dieses Konglomerat 
von Fach -Klassen erhielt den Namen 
»Realgymnasium« und hat ihn bis 1810 
geführt, obschon es von 1790 an wieder 
als Gymnasium gelten kann, in dem nur 
häufiger Dispens vom Griechischen statt- 
fand. — Die Existenz einer anderen An- 
stalt, die damals offiziell, sei es von ihrer 
vorgesetzten Behörde oder von ihrem 
Leiter, Realgymnasium benannt worden, 
lälst sich nicht erweisen. Der in Bayern 
von Wismayr vorgd^e Reorganisationsplan 
der gelehrten Schulen gibt dem im Sinne 
einer Einheitsschule umgestalteten Gym- 
nasium den Namen »Realgymnasium«; 
aber dieser Plan blieb auf dem Papier. 

Im Jahre 1806 veröffentlichte E. G. 
Fischer, ordentlicher Professor an dem 
Berlinisch -Kölnischen Gymnasium, eine 
Schrift: »Über die zweckmafsigste Einrich- 



tung der Lehranstalten für die gebildeteren 
Stände. Versuch einer neuen Ansicht 
dieses Gegenstandes mit besonderer Rück- 
sicht auf Berlin.« Darin suchte er nach 
dem Prinzipe der Arbeitsteilung die Not- 
wendigkeit einer höheren auf realistischer 
Grundlage beruhenden Lehranstalt »zur 
Ausbildung derer zu erweisen, für welche 
die alte Literatur kein dringendes Bedürf- 
nis ist«. Diese Anstalt, welche er Real- 
gymnasium nennt, soll dazu dienen, dafs 
»nicht länger dem kleinen (wenn auch in 
vieler Rücksicht sehr wichtigen) Häuflein 
derer, für welche die alte Literatur Be- 
dürfnis ist, das ganze übrige gebildete 
Publikum bis zum Handwerksmanne ge- 
opfert werde.« »Das Realgymnasium,« 
sagt er, »soll der gelehrten Schule, dem 
Sprachgymnasium, nicht untergeordnet, 
folglich keine sog. höhere Bürgerschule 
sein, sondern es macht Anspruch auf voll- 
kommen gleichen Rang mit dem gelehrten 
Gymnasium.« Indem er die Stände auf- 
zählt, für deren Vorbildung das Realgym- 
nasium dienen soll, fügt er hinzu: »Selbst 
die Studierenden also, bei welchen die alte 
Literatur kein dringendes Bedürfnis ist, 
werden zweckmäfsiger ein Real- als ein 
Sprachgymnasium besuchen.« — Das 
Realgymnasium soll die alten Sprachen 
nicht ganz ausschlielsen; Latein soll ge- 
lehrt werden, aber in geringerer Stunden- 
zahl als auf dem Sprachgymnasium, und 
soweit, dafs der Schüler imstande ist, den 
Livius zu verstehen. 

Fischer will keine Revolution im 
höheren Schulwesen, sondern »schrittweise 
Erprobung« des neuen Gedanken; in der 
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bescheidensten Weise wünscht er, dafs 
der Staat die Aufrichtung einer solchen 
Anstalt in die Hand nehme oder eine alte 
bestehende in ein Realgymnasium um- 
forme. 

Seine Vorschläge hatten wegen der 
Unruhe des Krieges keinen unmittelbaren 
Erfolg, doch er erlebte es noch »als 
Veteran der Berliner Lehrerschaft« solch 
ein Realgymnasium in Berlin entstehen zu 
sehen. Als nämlich K. F. von Klöden im 
Anfange des Jahres 1824 nach Berlin 
fibergesiedelt war, um die Einrichtung der 
Berliner Gewerbeschule (jetzigen Friedr. 
Werderschen Oberrealschule), deren Direktor 
er sein sollte, zu leiten, trat an ihn das 
Ersuchen heran, vorläufig auch noch die 
Direktion einer anderen neuen Schule zu 
übernehmen. Der Burgermeister von 
Berlin von Bärensprung hatte den Wunsch, 
ein Realgymnasium nach den Fischerschen 
Grundsätzen zu errichten, und zwar sollte 
es auf den Unterklassen des alten Kölnischen 
Gymnasiums (deren Oberklassen mit dem 
Berlinischen Gymnasium seit 1767 vereinigt 
waren) aufgeführt werden. Klöden über- 
nahm die Aufgabe und fügte 1825 die 
Teriia, 1826 die Sekunda hinzu, worauf 
die Anstalt amtlich die Bezeichnung 
Kölnisches Realgymnasium erhielt, die sie 
bis 1868 geführt hat. Klöden gab der 
Schule einen Lehrplan, welcher neben 4 
Stunden Französisch in allen Klassen, im 
Latein in VI 2 Stunden, in V 3 Stunden, 
in IV 3 Stunden, in III 2 Stunden, in II 
3 Stunden aufweist. Als aber die Anstalt 
1827 in der Person von E. F. August 
einen eigenen Direktor erhält, wird sie in 
schnellem Tempo in ein etwas realistisches 
Gymnasium mit wahlfreiem Griechisch 
übergeführt, in welchem Latein von V an 
mit 6, 6, 6, 5, 5, Griechisch von III an 
mit 4, 4, 4, 4 Stunden auftritt und an 
dem sogar Hebräisch wahlfrei angesetzt 
ist Von 1835 an wird Latein von VI 
an schon in 6, 6, 6, 7, 7, 7, 6 Stunden 
gelehrt. Es ist nicht nachweisbar, dafs 
jemals ein Nichtgrieche das Abiturienten- 
examen gemacht und die Universität be- 
zogen habe. Wohl aber nehmen die 
Nichtgriechen an den mittleren Berech- 
tigungen teil, die an der Anstalt wie an 
den gewöhnlichen GymnasiMi^ durch den 
Besuch der oberen Klassen (die Reife für 



Prima) erlangt werden, während sie an den 
Realschulen nach der vorläufigen Instruktion 
vom 8. März 1832 an die Reifeprüfung 
geknüpft werden. — So sehen wir, dafs 
das nach seiner Gründungszeit erste Real- 
gymnasium in der Weiterentwicklung ein 
etwas modifiziertes humanistisches Gym- 
nasium wird. 

Erst 12 Jahre später, 1836, wurde in 
Gotha in zielbewufster Gestaltung und 
Stellung ein anderes Gymnasium nach 
Fischerschen Grundsätzen errichtet Sein 
erster Direktor J. H. Fr. Müller, welcher 
1844 auch Begründer des Wiesbadener 
Realgymnasiums wird, leitet die Not- 
wendigkeit des Realgymnasiums ebenfalls 
aus der Arbeitsteilung, zu der das An- 
wachsen der Wissenschaften dränge, her. 
Die Anstalt sollte eine allgemeine Vor- 
bildungsschule werden »für die Gewerbe- 
treibenden aller Art, die Ökonomen, Kauf- 
leute, Apotheker, Fabrikanten, Mechaniker, 
Architekten, Feldmesser, die Forst- und 
Bergbeamten, die Post-, Rent- und Steuer- 
beamten, die Kameralisten, die Militärs, 
desgleichen auch für solche, die später die 
Naturwissenschaften zu ihrem Hauptstudium 
machen wollten.« Diese Anstalt hat nach 
kurzer Übergangszeit 2 Jahrzehnte lang 
einen Stundenplan inne gehalten, der bei 
siebenjährigem Kursus von VI bis I durch- 
schnittlich 3 wöchentliche Stunden an 
Latein aufweist. Sie entläfst zahlreiche 
Abiturienten zur Universität, vorzugsweise 
zum Studium der Mathematik und Natur- 
wissenschaften und zum Studium der 
neuen Sprachen, auch vereinzelt zum 
juristischen und medizinischen Studium. 
Die mittleren Berechtigungen sind bei ihr, 
wie an den humanistischen Gymnasien, 
mit dem Nachweis des Besuches der 
oberen Klassen verknüpft 

Obwohl im Jahre 1844 in Preufsen 
nur ein Realgymnasium, das Kölnische in 
Berlin, vorhanden war, erscheint unter dem 
4. Februar dieses Jahres eine Verordnung 
über eine tieue Organisation der preufsi- 
schen Kadettenkorps, in welcher § 1 lautet: 
»Der Unterrichtsplan der Kadettenkorps 
wird durch Aufnahme des Lateinischen in 
angemessenen Grenzen unter die Lehr- 
objekte im wesentlichen dem eines Real- 
gymnasiums gleichgesteÜL« Es tritt dann 
auch das Lateinische in V bis II (eine 



Realgymnasien. 



Prima gab es nicht) mit wöchentlich 6 
Stunden ein. Dafs bei dieser Einrichtung 
das Kölnische Realgymnasium in Berlin 
zum Vorbild gedient hat, beweist der Um- 
stand, dafs Augusts lateinische Lehrbücher 
eingeführt werden. 

In demselben Jahre erfolgte die Grün- 
dung des Realgymnasiums in Wiesbaden, 
welches nur die Klassen von III aufwärts 
hat, in denen bis 1857 das Lateinische 
mit ausgiebiger Stundenzahl obligatorisch 
war; später konnten solche Schüler, welche 
nicht die Abiturientenprüfung ablegen 
wollten, vom Lateinischen dispensiert 
werden. Es entläfst zahlreiche Abiturienten 
zur Universität, zum Studium der Mathe- 
matik uud Naturwissenschaften, dem 
Studium der neuen Sprachen und, unter 
jedesmaligem Erlafs der eigentlich vor- 
geschriebenen Nachprüfung in den alten 
Sprachen, auch zum Studium der Medizin. 

In Eisenach wird 1848 die Realschule 
zu einem »Bürgergymnasium«, dessen 
Direktion Karl Mager übernimmt, erhoben. 
Zwei Jahre später wird die Schule Landes- 
anstalt und erhält den Titel »Orofsherzog- 
liches Realgymnasium«. »Der Name ge- 
fiel Mager nicht; er tröstete sich damit, 
dafs der Name nicht zu vermeiden wäre, 
weil er auch in Preufsen offiziell wurde, 
und die Schule die Bezeichnung ,Real' 
als eine Aufforderung betrachten könne, 
das Publikum ,reeir zu bedienen.« Magers 
Plan hat fakultatives Latein (»wie das 
Hebräische am Gymnasium«); unter seinem 
Nachfolger wird es ebenfalls fakultativ in 
2 Abteilungen zu je 4 wöchentlichen 
Stunden getrieben. Die Anstalt entläfst 
zahlreiche Abiturienten zum Studium der 
Mathematik und Naturwissenschaften, zum 
Studium der neuen Sprachen, zum Studium 
der Staatswissenschaften und vereinzeH 
auch zum Studium der Medizin. Die 
mittleren Berechtigungen sind bei ihr auch 
mit der Reife für Prima verknüpft 

Magers Bemerkung, dafs der Name in 
Preufsen offiziell werde, bezieht sich offen- 
bar auf die Vorschläge der 1849 in Berlin 
abgehaltenen Landesschulkonferenz, die 
dahin gingen, auf ein gemeinsames Unter- 
gymnasium (VI, V, IV) ein 5 jähriges Ober- 
gymnasium und ein 5 jähriges Realgym- 
nasium aufzubauen, wobei in dem projek- 
tierten Realgymnasium Latein (das im 



Untergymnasium mit 6, 6, 6 Stunden an- 
gesetzt ist) nicht obligatorisch war. Durch 
eine Resolution der Konferenz wird den 
Abiturienten dieser Realgymnasien die Zu- 
lassung zur philosophischen Fakultät zu- 
gesprochen. — Bekanntlich blieben die 
Beratungen der Landeskonferenz erfolglos. 

In Rendsburg kam 1854 nach lang- 
jährigem Kampfe nun die Umgestaltung 
der alten Oelehrtenschule zu einer Real- 
schule ein Kompromifs zu stände, nach 
welchem eine nach dem Bifurkationssystem 
kombinierte Anstalt eingerichtet wurde. 
Der gesamten Anstalt wurde der Name 
Realgymnasium beigelegt, den sie bis 
zur Einverleibung Schleswig-Holsteins in 
Preufsen behielt. 

Endlich ist noch zu erwähnen, dafs 
1856 in Brauuschweig von dem sog. »Qe- 
samtgymnasium« die lateinlosen Klassen 
abgetrennt und zu einer selbständigen An- 
stalt gemacht wurden, der man den Namen 
Realgymnasium gab. Dieses Realgym- 
nasium blieb bis 1870 eine lateinlose 
Schule mit subalternen Berechtigungen; 
dann entwickelte sich aus ihr das heutige 
Realgymnasium, dem der Lehrplan der 
preufsischen Realschulen I. Ordnung (Real- 
gymnasien) zu Orunde gelegt wird. 

2. Feststellung des Begnffes. Sehen 
wir von den beiden letzten Fällen ab, wo 
der Name Realgymnasium offenbar in mifs- 
bräuchlicher Weise verwandt wird, so 
werden wir unter Realgymnasium nach der 
ersten Aufstellung des Begriffs, nach seiner 
ersten Verwirklichung, sowie nach seiner 
weiteren, allerdings sehr spärlichen Ver- 
breitung, eine höhere Schule allgemeiner 
Bildung auf realistischer Grundlage zu ver- 
stehen haben, die parallel dem humanisti- 
schen Gymnasium in gleicher Klassenzahl 
gleichem Endziel zuläuft An dieser höheren 
Reallehranstalt wird auch Latein gelehrt, 
besonders für diejenigen, welche studieren 
wollen; keinesfalls aber kann aus der Ge- 
staltung der älteren Realgymnasien der 
Begriff Realgymnasium so eng gefafst 
werden, wie es der verdienstvolle Begründer 
des Stuttgarter Realgymnasiums tut, der 
darunter ein griechischloses Gymnasium 
versteht, eine Anstalt also, an welcher das 
Latein in gleicher Stärke wie am humanisti- 
schen Gymnasium betrieben wird. Das 
charakteristische Kennzeichen bei allen älteren 
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Realgymnasiien ist, dals sie sich den Gym- 
nasien gleichstellen und dafs sie in den 
weiten Kreis ihr^ Aufgaben sogleich die 
Vorbildung künftiger Studierender der 
realistischen Fächer mit aufnehmen, also 
den Zusammenhang mit der obersten 
Bildungsanstalt, der Universität, von vorn- 
herein festhalten» Es ist wunderbar wie 
dieser historischen Gestaltung der Idee des 
Realgymnasiums die theoretische Aufstellung 
desselben seitens des Astronomen Bessel 
(1818) entspricht, die Paulsen (Geschichte 
des gelehrten Unterrichts II, 546) folgender- 
malsen anführt: »Wir brauchen Schulen, 
die die Wissenschaften zur Hauptsache 
machen, das Lateinische aber nur so weit 
treiben, dafs ein Buch in dieser Sprache 
gelesen werden kann, weil viel Gutes in 
dieser Sprache geschrieben ist und femer 
geschrieben werden mufs, damit esi überall 
geles^ werden könne. Solche Schule mufs 
mit den Gymnasien wenigstens gleichstehen, 
ebensogut zur Universität entlassen und oft 
sie überflüssig machen.« 

Fast zur selben Zeit als das 1. Real- 
gymnasium in Berlin errichtet ward, definiert 
Spilleke den Zweck der Realschulen dahin : 
»Sie sollen eine allgemein vorbereitende 
Bildung, wie das Gymnasium für die Uni- 
versität, so für spezielle Berufsarten des 
höheren praktischen Lebens gewähren, und 
somit den Gymnasien nicht unterzuordnen, 
sondern in gleicher Weise zur Seite zu 
stellen sein.« Er verwirft ausdrücklich die 
Unterordnung der Realschule unter das 
Gymnasium und weist ihr als einem gleich- 
falls wissenschaftlichen Institute ihre Stellung 
neben jenem an, da auch sie geistige Bil- 
dung zum Ziele habe. Hiemach sind 
offenbar unsere heutigen Oberrealschuten 
echte Realgymoaßien im Sinne Spillekes. 
Tatsächlich hat sich freilich (wie wir es 
aus der Verfügung bezüglich des Kadetten- 
korps ersehen) schon frühzeitig der Begriff 
so gefestigt, dafs man damnter eine höhere 
Reallehranstalt mit ausgiebigem Lateinbetrieb 
versteht. 

3. Historische Entwicklung der Real- 
gymnasien, a) In Preufsen bis 1859. 
In Preufsen gab es zur Zeit der Ent- 
wicklung des Kölnischen Realgymnasiums 
zu Berlin, das bald kein eigentliches Real- 
gymnasium mehr war, bereits eine stattliche 
Anzahl von Realschulen, von denen die 



meisten, wie die Königl. Realschule zu 
Berlin unter Spilleke, wahre Realgymnasien 
sein wollten und auch waren. Schon der 
Teil der Heckerschen Realschule, den sein 
Nachfolger »Kunstschule« nannte, in welchem 
Latein gelehrt wurde, ist als ein Realgym- 
nasium anzusehen, aber er verlor an An- 
sehen und Geltung neben der immer mehr 
in den Vordergrund tretenden gymnasialen 
Abteilung, die 1797 als Friedrich Wilhelms- 
Gymnasium abgesondert ward und an die 
Spitze der gesamten Anstalt trat In den 
Jahren 1810 — 1831 waren in Preufsen 
20 Reallehranstalten*) entstanden, davon 
sind 10, also die Hälfte, aus früheren 
Gymnasien hervorg^angen; diese haben 
alle stets ausgiebiges Latein in ihrem Lehr- 
plan gehabt; 10 wurden neu gegründet 
(darunter allein 6 in der Rheinprovinz), 
von denen 3 von Anfang an obligatorisches 
Latein haben und 4 fakultatives Latein; nur 
3 schliefsen es aus (Elberfeld, Trier, Berlin 
Fr. Werd. Gewerbeschule). — Es hatten 
also unter den 22 vor dem Erlafs der 
Vorläufigen Instruktion von 1832 be- 
stehenden Realschulen Preufsens 15 immer 
obligatorisches Latein, 4 fakultatives Latein 
und nur 3 schlössen es aus. 

Es ist klar, dafs bei dem weiten Kreise 
der Aufgaben, die den Realschulen (den 
Realgymnasien) gesteckt waren, der Plan 
derselben je nachdem der Schwerpunkt 
nach der einen oder der anderen Seite lag, 
verschieden sein mufste. In den rheinischen 
Industriestädten sollen diese Schulen in 
erster Linie kommerziellen Zwecken dienen, 
daher in ihnen das Latein fehlt oder nur 
fakultativ ist In den mittleren östlichen 
Städten überwi^ die Tendenz der Vor- 
bildung für die grofsen Beamtengruppen, 
die nicht eigentliche Fakultätsstudien brauchen 
(Baufach, Forstfach, Bergfach usw.), daher 
die Realschulen dort am Latein festhalten; 
das Latein war eben für jene Beamtenkreise 
unentbehrlich; dazu bedurfte es nicht erst 



•) 1810 Königsberg städtisch. 1812 Königs- 
berg Burg. 1813 Frankfurt a. O. 1817 Branden- 
burg, Saldria. 1817 Lübben. 1817 Breslau, 
heiliger Oeist. 1817 Breslau, Zwinger. 1819 
Danzig, St. Peter. 1819 Magdeburg. 1819 
Crefeld. 1822 Trier. 1822 Halberstadt. 1823 
Barmen. 1824 Danzig, St. Johann. (1824 Berlin, 
Kölnisch. Realgymn.) 1824 Beriin, Friedr. Weni. 
Gewerbeschule. 1824 Culm. 1827 Graudenz. 
1828 Köln. 1829 Elberfeld. 1831 Duisburg. 
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der ausdrficldichen Bestimmung der Re* 
gierung. *) 

Obschon nun fast alle diese Schulet 
zugleicii den Dienst gehobener Stadtschulen 
mit verrichten, und den Teil der Hecker- 
schen Schule, der die deutsche oder Hand- 
werkerschule hiefs, in sich schliefsen, so 
halten sie doch an dem Streben fest, all^ 
gemeine Bildung zu vermitteln und den 
Gymnasien gleichzustehen. Die Breslauer 
Realschule am Zwinger erhält bei der 
Gründung (1817) 6 Klassen mit 7 jährigem 
Kursus wie die damaligen Gymnasien, und 
Latein ist mit 5, 5, 4, 4, 3, 3 Stunden in 
den 6 Klassen angesetzt; ein gleiches ist 
der Fall in Danzig, St Johann, in Königs- 
berg-Burg und mehreren anderen. 

Es ist femer klar, dafs jemehr die 
Realschulen sich als Parallelschulen der 
Gymnasien Geltung verschafften, desto mehr 
die in ihnen steckende höhere Bürgerschule 
zurücktreten mufste, und ebenso dafs ihrer 
Entwicklung durch ihr Doppelwesen be- 
sondere Hindemisse bereitet wurden. Diese 
Schwierigkeiten werden nicht gelöst durch 
die Vorläufige Instruktion vom 8. März 1 832 
für die an den höheren Bürger- und Real- 
schulen anzuordnenden Entlassungsprü- 
fungen. Durch diese Prüfungsordnung er- 
hielten zwar die Realschulen einen offiziellen 
Halt, ein gröfseres Mafs an Einheit im 
Lehrplan und Lehrziel, auch wurde mit der 
Verleihung von wichtigen Berechtigungen 
an die Abiturienten den kleineren, noch 
weniger entwickelten Anstaltai eine erheb- 
liche Fördoimg an Ansehen bezw. ein 
starker Antrieb solches durch Erfüllung 
der gestellten Ansprüche zu erlangen, ge- 
geben; aber für die vorgeschrittenen Real- 
schulen bedeutete die Vorläufige Instruktion 
eher eine Schädigung denn eine Hebung 
in der Stellung. 

Es waren nämlich die mit der Ent- 



*) Solche Unterschiede haben sich bis in 
die neueste Zeit erhalten. So hat das Stutt- 
garter Realgymnasium in 12 Jahren (1871—1882) 
von 247 Abiturienten 131 auf die Universität, 
81 auf die Polytechniken, 31 zur Offizierskarriere 
und nur 4 zum Kaufmannsstand bezw. Fabri- 
kantenstand entiassen, während das Duisburger 
Realgymnasium in derselben Zeit von 109 Abi- 
turienten nur 50 zur Universität einschliefslich 
zur Beamten- und Offizierslaufbahn, 14 zur 
industriellen Technik, aber 45 zum Kaufmanns- 
und Fabrikantenstande entlassen hat. 



lassungsprüfung der Realschulen verknüpften 
Berechtigungen nur mitäere oder subalterne 
Berechtigungen,*) die an den Gymnasien 
schon durch den Besuch der oberen Klassen 
(Reife für Prima) zu erlangen waren. Und 
somit treten jetzt die Realschulen in eine 
untergeordnete Stellung zu den Gymnasien» 
mit denen sie doch gröfstenteils gleidie 
Kursusdauer hatten. Was an den Gym- 
nasien in 5, höchstens 6 Jahren ersessen 
werden konnte, mulste an den Realschulen 
nach 7 jährigem Schulbesuch durch eine 
schwere Prüfung**) erworben w^den. Am 
schreiendsten war der Unterschied bezüglich 
des Zeugnisses zum Einjährig-Freiwilligen- 
dienst; für dieses wurde an den Realschulen 
das Bestehen der Entlassungsprüfung ge- 
fordert, während es an den Gymnasien 



•) Als Zweck der Prüfung wird in § 1 hin- 
gestellt: a) denjenigen Jünglingen, welche den 
Unterricht in einer vollständigen höheren 
Bürger- und Realschule genossen haben, und 
mit genügenden Kenntnissen aus derselben ent- 
lassen werden können, die bisher an den Be- 
such der oberen Klassen der Gymnasien ge- 
knüpfte Berechtigung zum Eintritt in den ein- 
jahngen freiwilligen Militärdienst, in das Post-, 
Forst- und Baufach und in die Bureaus der 
Provinzialbehörden zuzusichern; b) den Eltern 
und Vormündern eine zuveriässige Benach- 
richtigung über den BUdungsstand der zu ent- 
lassenden Zöglinge zu gewähren, um damit zu 
erweisen, ob er zum Eintritte in die für ihn 
bestimmte Laufbahn gehörig befähigt sei ; c) den 
Schulen eine Gelegenheit zu geben, sich über 
ihre Leistungen vor den ihnen vorgesetzten 
Behörden auszuweisen, durch den günstigen 
Erfolg sich in dem Vertrauen des Publikums 
zu befestigen und in den Lehrern, wie in den 
Schülern, den würdigen Eifer für die Erreichung 
eines bestimmten Zieles lebendig zu erhalten. 

Unter den Rubriken der amtlichen Abi- 
turientenverzeichnisse figurierte bis zum Jahre 
1882 eine mit der Überschrift: »Von den nicht- 
studierenden Maturis gehen über: laim Forsir, 
Steuer-, Postfach, sonstigen Subaltemenstaata- 
dienst«; jetzt heilst es: »und zum sonstigen 
Staatsdienst«. 

**) § 8 der Vorläufigen Instruktion verlangt 
6 schrimidie Prüfungsarbeiten: 1. einen deut« 
sehen Aufsatz; 2. die Übersetzung eines deut« 
sehen Stückes in das Lateinische; 3. einen 
französischen Aufsatz; 4. einen englischen resp» 
italienischen Aufsatz: 5. die Lösung von zwei 
geometrischen und zwei arithmetischen Auf- 
gaben; 6. einen naturwissenschafüichen Auf- 
satz, in welchem ein Thema aus der Physik 
und ein Thema aus der Chemie 2eu bearbeitea 
ist — Das Gymnasial -Abiturientenreglement 
vom 4. Juni 1834 forderte dagegen nur 5 schrift- 
liche Arbeiten. 
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mit der Reife ffir Obertertia verbunden 
war; von 1841 an wird bei den Real- 
schulen nur noch die Reife für Prima 
verlangt 

E)ennoch hob sich die Zahl der Real- 
schulen bedeutend; von 1832—1839 ent- 
standen weitere 26 solcher Anstalten» 
darunter wieder 10 aus herabgesunkenen 
Gymnasien/) 2 werden aus wiederbelebten 
Gymnasien direkt umgewandelt; von 1840 
bis 1849 folgen weitere 7, darunter 2 aus 
herabgesunkenen Gymnasien und von 1850 
bis 1859 weitere 11, darunter 2 aus herab- 
gesunkenen Gymnasien. Von all diesen 
1832—1859 entstehenden 44 Realschulen**) 
haben 39 von der Gründung an Latein 
in ausgiebigem Malse getrieben, die übrigen 
hatten es erst kurze Zeit gar nicht, dann 
fakultativ und schliefslich auch obligatorisch. 

Die preulsische Regierung verhielt sich 
den entstehenden Realschulen gegenüber 
sehr ablehnend; den mafsgebenden Persön- 
lichkeiten im Unterrichtsministerium, Johann 
Schulze und Eilers, fehlte jedes Verständnis 
für das Bedürfnis an Reallehranstalten. 
Aber die Verhältnisse waren mächtiger als 
mangelnde Einsicht einzelner. In den 
Ständen, für deren Vorbildung man den 
erfolgreichen Besuch der Sekunda eines 
Gymnasiums für hinreichend hielt, rückte 
das Bedürfnis nach einer ausgiebigeren all- 
gemeinen Bildung stetig vor, und die Re- 
gierung mufste diesem Vordrängen durch 
Hinaufschieben der Berechtigungen nach- 
geben. Für den Erlafs der Fähnrichs- 
prüfung wird 1849 die Maturitätsprüfung 
eines Gymnasiums gefordert; in demselben 
Jahre wird für die Zulassung im Staats- 



2 Es ist interessant zu beobachten, wie 
2 die so entstandenen Realschulen am 
ehesten wieder der Umwandlung in Gymnasien 
verfallen. So wird die alte Lateinschule in 
Stolp 1834 in eine Realschule verwandelt und 
1837 als zu Entlassungsprüfungen nach der 
Vorl. Instr. von 1832 bereditigt anerkannt; aber 
schon 1857 wird sie in ein Gymnasium zurück- 
verwandelt; als Realschule mit verhältnismäfsig 
geringem Latein hat die Stolper Anstalt 1848 
en berühmten Abiturienten H. v. Stephan ent- 
lassen. 

**) Im ganzen also bis 1859 66. von denen 
4 der älteren in den fünfziger Jahren wieder 
in Gymnasien verwandelt worden waren und 
6 1859 noch nicht anerkannt waren. Die übrigen 
56 sind die in der Unterrichts- und Prüfungs- 
ordnung namentlich aufgeführten. 



baufache statt der Reife für I eines Gym- 
nasiums die Maturitätsprüfung eines Gym- 
nasiums verlangt; ihm folgt das Post-, 
Berg- und Forstfach. Aus den mittleren 
Berechtigungen werden also obere Be- 
rechtigungen. 

Die Regierung beläfst nur zögernd diese 
nunmehrigen oberen Berechtigungen den 
Realschulen. Für das Baufach wird eine 
Auslese gehalten und nur besonders quali- 
fizierien Anstalten die Berechtigungen hierzu 
weiter gewährt; ja 1855 entzieht der 
Handelsminister von der Heydt den Real- 
schulen vollständig die Berechtigung zum 
Baufach und 1856 auch die zum Bergfach. 
Zu gleicher Zeit entstehen zahlreiche tech- 
nische Hochschulen, und wie diese sich 
immer mehr zu Parallelanstalten der Uni- 
versitäten entwickeln, wie bei dem groß- 
artigen Aufschwung der Naturwissenschaften 
und der aus ihnen schöpfenden Industrie 
ihre Schüler eine gute, oft glänzende Ver- 
wendung finden, steigern sich die Ansprüche 
an die Vorbildung ihrer Zuhörer, und in 
dem Malse, wie ihr Ansehen wächst, wächst 
auch das Ansehen der für sie am besten 
verbreitenden Schulart, der höheren Real- 
schule (Realgymnasium). 

So war eine Zeit unruhigsten Schwankens 
gekommen; auf der einen Seite haben jetzt 
die Realschulen eine stattliche Anzahl von 
Berechtigungen zu solchen Berufsarten, die 
eine dem Universitätsstudium gleiche Weiter- 
bildung von ihren Eleven verlangen, und 
ihr Entlassungszeugnis kann mit Recht den 
Namen »Zeugnis der Reife« beanspruchen, 
wenn auch ihren Abiturienten die Pforten 
der Universität noch nicht geöffnet sind; 
auf der anderen Seite stetes Hemmen und 
Zurückhalten seitens der Regierung, während 
die Patronate in ihren Gesuchen um Rück- 
gabe der entzogenen Berechtigungen und 
Verleihung neuer Berechtigungen immer 
dringender werden. 

Im Jahre 1859 entschliefst sich die Re- 
gierung endlich, die vorläufige Instruktion 
durch neue dem Werte und der Würde 
der Anstalten entsprechende Anordnungen 
zu ersetzen. Sie erläfst unter dem 6. Ok- 
tober 1859 die »Unterrichts- und Prüfungs- 
ordnung der Realschulen und der höheren 
Bürgerschulen,« durch welche die gehobenen 
Realschulen als Realgymnasien unter dem 
Titel »Realschulen I. Ordnung« anerkannt 
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werden. Der Kursus wird neunjährig, die 
mittleren Berechtigungen und die für den 
einjährig-freiwilligen Dienst werden an die 
gleichen Klassenstufen wie bei den Gym- 
nasien geknüpft; von den oberen Berech- 
tigungen werden wie bei den Gymnasien 
mit der Reifeprüfung verbunden die zum 
Bau-, Berg-, Forst-, Postfach und zum Er- 
lafs der Fähnrichsprüfung, aber nicht die 
Zulassung zur philosophischen Fakultät, 
deren Eröfftiung jedoch der Minister von 
Bethmann-HoUw^ dem Parlamente gegen- 
über in Aussicht stellt 

Als ihr Normallehrplan wird folgender 
ausgegeben: 
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In den Erläuterungen heilst es: Die 
Real- und die höhere Bürgerschule haben 
die Aufgabe, eine wissenschaftliche Vor- 
bildung für die höheren Berufsarien zu 
geben, zu denen akademische Fakultäts- 
studien nicht erforderlich sind ... Sie 
sind keine Fachschulen, sondern haben es 
wie das Gymnasium mit allgemeinen Bil- 
dungsmitteln und grundlegenden Kennt- 
nissen zu tun. Zwischen Gymnasium und 
Realschule findet kein prinzipieller Gegen- 
satz sondern ein Verhältnis gegenseitiger 
Ergänzung statt Sie teilen sich in die ge- 
meinsame Aufgabe, die Grundlage der ge- 
samten höheren Bildung für die Haupt- 
nchtungen der verschiedenen Berufsarien 
zu gewähren. Die Teilung ist durch die 
Entwicklung der Wissenschaften und der 
öffentlichen Lebensverhältnisse notwendig 
geworden, und die Realschulen haben daher 
allmählich eine koordinierie Stellung zu 
den Gymnasien eingenommen. 



Leider wird mit diesen neuen Anord- 
nungen wieder nur halbe Arbeit gemacht 
Jeder Unbefangene, der diese Erläuterungen 
liest, mufs voraussetzen, dafs, wenn eine 
ehrliche Teilung beabsichtigt ist, wenn 
Gymnasium und Realschule sich ergänzen 
sollen, stillschweigend noch eine andere 
Festsetzung getroffen ist, nämlich die: das 
Gymnasium seinerseits hat nur die Aufgabe 
für die höheren Berufsarten vorzubereiten, 
für welche akademische Fakultätsstudien er- 
forderlich sind; d. h. während den Gym- 
nasien die Berechtigung für alle Fakultäts- 
studien vorbehalten bleibt, wird die Be- 
rechtigung für die technischen Hochschulen 
und; Fachakademien den Realschulen allein 
gegeben. 

Aber freilich das hätte geheifsen, dem 
Gymnasium Rechte nehmen, die es schon 
lange besessen und in manchen Fällen 
nicht ohne Erfolg ausgeübt hatte, und zu- 
gleich wäre das Publikum auf das empfind- 
lichste in all den zahlreichen Städten ge- 
schädigt worden, die nur ein Gymnasium 
als höhere Lehranstalt besafsen; die falsche 
Schulpolitik der Regierung hatte es dahin 
gebracht, dafs fast in jeder Stadt von 5000 
Einwohnern ein Gymnasium sich befand. 
— Diese Schädigung zu vermeiden, war 
gewifs billig, aber ebenso war sicher, dafs 
solch schiefe Teilung ein fortwährender 
Stachel zu Unzufriedenheit auf selten der 
Realschulen sein mufste; die Direktoren 
und Lehrer dieser Anstalten hätten Männer 
ohne Kraft und Ehrgefühl sein müssen, 
wenn sie ruhig zusahen, wie ihre Arbeit 
so niedrig gewertet ward. — In Petitionen 
von Patronaten und Lehrerkollegien, in 
Resolutionen grofser Realschullehrerver- 
sammlungen leim das Verlangen nach 
Gleichstellung der Realschulen mit den 
Gymnasien zu kräftigem Ausdruck. 

b) In Preufsen von 1859—1885. Die 
Unterrichts- und Prüfungsordnung hatte 
von den 56 bestehenden Realschulen nur 
26 als Realschulen I. Ordnung sofort an- 
erkannt; die anderen 30 wurden als Real- 
schulen II. Ordnung bezüglich der mittleren 
Berechtigungen und der einjährig-freiwilligen 
Berechtigung niedriger gestellt als die Real- 
schulen I. Ordnung; von den oberen Be- 
rechtigungen war bei ihnen selbstverständ- 
lich nicht die Rede. Dies war für sie 
natürlich ein starker Sporn, ebenfalls die 
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Anerkennung als Realschulen I. Ordnung 
zu erwerben. Von den 30 im Jahre 1859 
erhalten bis 1866, also in 7 Jahren, 23 
diese Anerkennung, 2 bleiben lateintreibende 
höhere Buigerschulen (spatere Realpro- 
gymnasien) , 4 werden in Gymnasien ver- 
wandelt, und nur eine einzige verharrt ab 
lateinlose Realschule II. Ordnung, es ist 
die Friedr. Werdersche Gewerbeschule zu 
Berlin, an der Gallenkamp das Prinzip der 
Lateinlosigkeit hochhält Aufser jenen 23 
kommen bis 1866 durch Neugründung 
11 Realschulen I. Ordnung hinzu, so dals 
die Zahl dieser Anstalten 60 beträgt, eine 
Zahl, die nach Zutritt der neuen Provinzen 
auf 69 springt, 1871, nach vermehrter Be- 
rechtigung, auf 77 steigt und bis 1882 die 
Höchstziffer 90 erreicht 

Dem Streben der Realschulen I. Ord- 
nung nach Gleichberechtigung mit den 
Gymnasien wird ein erneuter Antrieb da- 
durch gegeben, dafs ihnen 1 870 die philo- 
sophische Fakultät geöffnet und die Zu- 
lassung ihrer Abiturienten zur Lehramts- 
prüfung im Fache der Mathematik und 
Naturwissenschaften und der neuen Sprachen 
gewährt wird. Als aber mit Bonitz' Ein- 
tritt in das Ministerium (1875) plötzlich 
wieder die Existenz der Realschulen 
I. Ordnung in Frage gestellt schien, bildete 
sich der allgemeine deutsche Realschul- 
männerverein, dessen entschlossenem Vor- 
gehen es zu danken ist, dafs die Gefahr 
des Verschwindens der Realschulen L Ord- 
nung beseitigt wurde. Die Vertreter der 
Realschulen I. Ordnung hatten sogar die 
Genugtuung zu sehen, dafs dem Kadetten- 
korps 1877 der Lehrplan der Realschulen 
I. Ordnung gegeben ward; es bekommt 
neben der Fach-Selekta eine Prima und hält 
Entlassungsprüfungen ab; von da ab findet 
sich in dem amtlichen Verzeichnis der 
militärberechtigten Anstalten das Kadetten- 
korps unter den Realschulen I. Ordnung 
und später unter den Realgymnasien mit 
aufgezählt. — Eine noch gröfsere Genug- 
tuung war es für sie, als der Schöpfer der 
Realschulen I. Ordnung, Ludwig Wiese, 
öffentlich für sie eintrat. »Nur Unkenntnis 
oder Voreingenommenheit«, schrieb er 1881, 
»kann gegenüber den nachweislichen Tat- 
sachen leugnen, dafs die Realschulen sich 
im allgemeinen bewährt und sich durch 
ihre Wirksamkeit des ihnen bewiesenen 



Vertrauens wert gezeigt haben. Sie werden 
auch das ihnen noch vorenthaltene Recht, 
zum Studium der Medizin zu entlassen, 
früher oder später gewifs erlangen.« 

Die Schulreform von 1882 brachte der 
Realschule L Ordnung endlich den er- 
wünschten Namen Realgymnasium; im 
Lehrplan trat eine Verstärkung des Lateins 
von 10 wöchentlichen Stunden ein; dies 
liefs die Erfüllung der Ansprüche auf Ver- 
mehrung der Berechtigungen, namentlich 
auf Zulassung zum Studium der Medizin, 
für welches eben eine neue Prüfungs- 
ordnung zur Beratung stand, mit Sicherheit 
erwarten; aber die Hoffnungen der Real- 
schulmänner erfüllten sich nicht; die 1883 
erscheinende neue Medizinalprfifung forderte 
nach wie vor das Reifezeugnis eines hu- 
manistischen Gymnasiums für die Zulassung 
zum Studium der Medizin. 

c) In den übrigen deutschen 
Staaten bis 1885. Unterdessen nahm 
in den übrigen Bundesstaaten Norddeutsch- 
lands und in Baden die Entwicklung 
der Realschule zum Realgymnasium einen 
ähnlichen Verlauf wie in Preulsen, wobei 
die älteren Realgymnasien in Gotha, Eise- 
nach, Wiesbaden den preufsischen Real- 
schulen I. Ordnung ang^lichen werden. 
Im Königreich Sachsen ist das Tempo, in 
welchem sich diese Entwicklung vollzieht, 
etwas langsamer. Das Regulativ vom 
2. Juli 1860 macht die Realschulen erst 
sechsjährig (bei einem Schulanfangsalter 
von 10 Jahren), das Latein ist nur obli- 
gatorisch für die, welche die Reifeprüfung 
»er^hen« wollen. Erst durch den Nach- 
trag vom 2. Dezember 1870 wurden die 
Anstalten siebenjährig, und Latein für alle 
Schüler obligatorisch; 1874 wird der Kursus 
ach^ährig und die Schulen erhalten die 
Berechtigung für das Studium der Mathe- 
matik und Naturwissenschaften und neuen 
Sprachen; 1884 werden sie neunjährige 
Realgymnasien bei starker Vermehrung 
des Latein. Sachsen erhieh damit gleich 
eine verhältnismäfsig grofse Zahl von 
Realgymnasien, nämlich elf. 

Im Königreich Bayern waren zahlreiche 
niedere Realschulen in dem dritten und 
vierten Jahrzehnt vorigen Jahrhunderts ge- 
gründet worden; ihre Entwicklung führi 
jedoch nicht zum Realgymnasium; es 
wurden vielmehr gleichsam als ihre Fort- 
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set2ung Itidustrieschulen (mit fiur zwei 
Oberklassen) nach dem Reglement vom 
2. September 1868 errichtet, »die das 
Bindeglied zwischen Realschule und tech- 
nischer Hochschule bilden und zugleich in 
abschliefsender Weise solchen Junglingen, 
die sich einem ausgedehnteren und höheren 
Gewerbe- oder Fabrikbetrieb widmen wollen, 
die entsprechende Vorbildung geben sollen.« 
Realgymnasien waren kurz vorher ganz 
selbständig entstanden. Es werden durch 
die Schulordnung vom 14. Mai 1864 als 
Vorschulen des neu zu eröffnenden Poly- 
technikums in Mflndien sechs staatliche 
Realgymnasien mit einemmäl gegründet 
Dieselben bestanden nur aus 4 Oberklassen 
und setzen sich auf die unteren und 
mittleren Oymnasialklassen (die sog. Latein- 
schule) auf. Sie sind parallellaufend mit 
den oberen Gymnasiälklassen gedacht und 
haben die Aufgabe, »neben einer allgemeinen 
wissenschaftlichen Fortbildung die ent- 
sprechende Vorbereitung für jene Berufs- 
Arten zu gewähren, welche eine nähere 
Vertrautheit mit den exakten Wissenschaften 
erfordern«. 

Dieselbe Schulordnung nimmt auch 
einen Anlauf dazu, in Bezug auf die Be- 
richtigungen eine Art Teilung zwischen 
Gymnasium und Realgymnasium anzu- 
bahnen. Sie fordert für den Eintritt in 
die allgemeine Abteilung der technischen 
Hochschule das Absolutorium des Real- 
gymnasiums oder das Bestehen einer Auf- 
nahmepfüfung aus den Lehrgegenständen 
dieser Anstalt Diese Bestimmung ist auf dem 
Papier geblieben. Als das Polytechnikum 
in München endlich 1868 eröffnet ward, 
wurde das Zugangsrecht sofort auf die Abi- 
turienten der humanistischen Gymnasien 
ausgedehnt*) — Die Realgymnasien ihrer- 
seits erhalten nach und nach die gleichen 
Berechtigungen wie die preufsischen Real- 
schulen 1. Ordnung; es erweitert sich hier- 
durch ihre bei der Gründung etwas m^ 
gefafste Aufgabe. Ihr Plan wird wesentlicm 
verbessert durch die Reorganisation von 
1874, die ihnen eigene Tertien bringt, so 
dafs sie nur noch der drei Unterklassen ent- 
behren. Das Lateinische wird in den drei 
Oberklassen erheblich verstärkt; im ganzen 



*) Kfück, Zur Geschichte der bayerischen 
Realgymnasien. Wüntburg 1882. 



9 jährigen Kursus hftt däS Bayerische Real- 
gymnasium nunmehr 66 wöchentliche 
L^teinstunden. 2 von den 6 bayerischen 
Realgymnasien sind wieder eingegangen, 
hauptsächlich »well sie nicht auf eignen 
Fttfsen standen«. 

In Württemberg waren wie fn Bayern 
frühzeitig zahlreiche niedere Realschulen 
entstanden; etliche vervollständigten sich 
zu lateinlosen »RealanslaUen« mit 10- 
fährigem Kursus, deren Hauptaufgabe die 
direkte Vorbildung für das Polytechnikum 
Ist Im Jahre 1867 bildet sich in Stutt- 
gart unter von Dillmann aus den griechisch- 
losen Nebenklassen des Gymnasiums das 
schon oben besproch^e Realgymnasium. 
Es hat bei 10 jährigem Kursus (Eintrittd- 
alter 8 Jahre) 90 Stunden Latein*^); es be- 
tont daher stärker als die preufsischeh 
Realschulen I. Ordnung den humftnisti- 
schen Charakter, und entläfst sdne Abi- 
turienten vorzugsweise zur Beamtenlauf- 
bahn. An Berechtigungen hat es von vorn- 
herein alle diejenigen, welche jetzt die preufsi- 
schen Realgymnasien besitzen und aufset-- 
dem die zum Studium der Staatswissekl- 
schaften. In Württemberg ist insofern ein 
kleiner Ausgleich auf dem Gebiete der Be- 
rechtigungen gemacht, als den Gymnasial- 
abiturienten auferlegt ist behufs Zulassung 
zu den Staatsbauprüfungen dai Nachweis 
englischer Kenntnisse zu erbringen. Neben 
dem Stuttgarter Realgymnasium entstand 
noch eins in Ulm und später eins in Gmünd. 

d) In Deutschland bis zur Jetztzeit; 
Pläne. Im Jahre 1889 erfolgte ätif Anh^g 
des Realschulmännervereins eine Verein- 
barung der deutschen Staatsregierungen 
über gegenseitige Anerkennung der Reife- 
zeugnisse der Realgymnasien, wie sie 1874 
für die Gymnasien getroffen worden war. 
Während aber bei dem Übereinkommen von 
1874 der Begriff des Gymnasiums durch 
Bestimmungen über Kursusdauer, Unter- 
richtsgegensfönde, Prüfungsforderungen fest- 
gelegt wird, heilst es in dem Vertrage von 
1889 nur: »Es fitklen die in dem Ober- 
einkommen vom April 1874 bezüglich der 
Gymnasialreifeprüfungen und Reifezeugnisse 
getroffenen Bestimmungen sinnentsprechende 
Anwendung auf die ReifepHlfungen und 



•) VII 12, VI 12, V 12, IV 11, Illb 10, 
Illa 9, IIb 7, IIa 7, Ib 5, la 5. 
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Reifezeugnisse der Realgymnasien.« — Die 
Begriffsbestimmung »Realgymnasium« wird 
als gleichmäfsig anerkannt stillschweigend 
vorausgesetzt; sie geht offenbar dahin: 
eine lateintreibende höhere Reallehranstalt 
mit gleichem (9 jährigem) Kursus wie das 
Gymnasium, an welcher qualifizierte Lehrer 
die Knaben vom 10. Lebensjahr an unter- 
richten. 

Solche Anstalten hatte Deutschland zur 
Zeit des Obereinkomm^s 126, wovon in 
Preufsen 85. 

Schon die Verhandlungen wq^n dieser 
Normalbestimmungen erwirkten erfreulicher- 
weise, dals den Realgymnasien in Baden 
die bis dahin nicht gewährte Berechtigung 
zum Studium der Mathematik und Natur- 
wissenschaften gegeben wurde. Es folgte 
Hessen, welches seinen Realgymnasial- 
abiturienten das bis dahin vorenthaltene 
Recht zum Studium der neuen Sprachen 
einräumte, und nach VeröffenÜichung des 
Übereinkommens gab Baden eine neue 
Lehrprüfungsordnung heraus, nach welcher 
auch dort die Realgymnasialabiturienten 
zum Studium der neuen Sprachen zu- 
gelassen wurden. 

Diese Angleichung an die preufsischen 
Verhältnisse erhielt dadurch eine erhöhte 
Bedeutung, dafs noch in demselben Jahre 
eine Vereinbarung wegen gleicher Geltung 
der Lehramtsprfifungszeugnisse zwischen 
Preufsen, Sachsen, Baden, Mecklenburg- 
Schwerin, den thüringischen Staaten, 
Braunschweig und Elsals - Lothringen ge- 
troffen wurde. 

So waren denn im Beginn des Jahres 
1890 in Deutschland 126 Anstalten, zum 
Teil nach langem Kampfe um ihr Dasein, 
auf den Standpunkt gelangt, auf dem 
schon vor fünfzig Jahren die Realgym- 
nasien in Gotha, Eisenach, Wiesbaden, ge- 
standen hatten. Der Fischersche Gedanke 
hatte fruchtbare Gestaltung gewonnen; es 
hatten sich in stetigem Festhalten an dem 
Grundprinzip der Gleichstellung mit den 
Gymnasien die Realgymnasien zu einem 
unentbehrlichen Gliede des höheren Schul- 
wesens Deutschlands entwickelt. Und die 
Zukunft schien sich günstig für sie zu 
gestalten. Von allen Seiten war der Ruf 
nach Reform der Gymnasien, nach Ab- 
schaffung des gymnasialen Berechtigungs- 
monopols erklungen, und namentiich er- 



schien die Ausschliefsung des Realgym- 
nasialabiturienten vom Studium der Medi- 
zin nicht mehr haltbar, so dals der Vor- 
sitzende des Ärztebundes Dr. Graf im Ab- 
geordnetenhause (Februar 1890), als er 
wieder für die Alleinberechtigung der 
Gymnasien zum Studium der Medizin das 
Wort ergriff, sagen konnte, er sähe, dafs 
er für »eine verlorene Sache« spräche. 

Allein in dem preufsischen Unterrichts- 
minister von Gofsler (seit 1881) war den 
Realgymnasien nach und nach ein gefähr- 
licher Gegner erwachsen. Von dem Stand- 
punkt des unentschlossenen, sachlich nicht 
bewanderten und deshalb vorsichtig zurück- 
haltenden ersten Leiters des Unterrichts- 
wesens war er allmählich herabgeglitten 
zu dem eines eifrigen Parteigängers für 
die Gymnasien, als welcher er sich den 
Glaubenssatz der Gymnasialfanatiker an- 
eignete und ihn vor dem Parlament ver- 
kündete: »Wir lernen auf unseren preufsi- 
schen Gymnasien zunächst nichts, was wir 
im Leben gebrauchen, und doch lernen 
wir gewissermafsen alles.« 

Seiner Haltung ist es zuzuschreiben, 
dafs den Realgymnasien die Medizin im 
Jahre 1883 verschlossen blieb. Unter 
seinem Ministerium war es möglich, dafs 
den Oberrealschulen (1886) das Recht zum 
Studium des Baufaches wieder entzogen 
wurde, das ihnen 7 Jahre vorher gegeben 
worden war. Die Gründung neuer Real- 
gymnasien wufste er zu verhindern ; er be- 
günstigte durch seine Organe die Um- 
wandlung bestehender Realgymnasien in 
Gymnasien oder 7 jährige Realschulen. 
Dem Petitionensturm um Gymnasialreform 
setzte er das Versprechen einer Enquete, 
in der die streitenden Parteien gleichmäfsig 
zu Worte kommen sollten, entgegen. Diese 
Enquete ward im Dezember 1890 zu- 
sammenberufen; sie war so tendenziös zu- 
sammengesetzt, dafs ein sächsischer Real- 
gymnasialdirektor in einer Festrede sagen 
konnte: »Es ist allgemein bekannt, dafs die 
im Dezember 1890 in Berlin einberufene 
Konferenz absichtiich und mit grofsem Ge- 
schick von den leitenden Männern so zu- 
sammengesetzt worden war, dafs sie ent- 
gegen der allgemeinen Erwartung und im 
Widerspruch mit den Wünschen weiter 
Kreise unseres Vaterlandes sich gegen das 
Realgymnasium entschied.« 
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An der Spitze der von dem Minister 
der Konferenz vergelten Fragen stand 
die: »Sind die heute bestehenden Arten 
der höheren Schulen in ihrer g^enwärtigen 
Sonderung beizubehalten oder empfiehlt sich 
eine Verschmelzung von a) Gymnasium 
und Realgymnasium? b) Realgymnasium 
und Oberrealschule?« >Zu Referenten über 
diese Frage waren 4 Mitglieder der Kon- 
ferenz im voraus bestellt, von denen 3 no- 
torische G^^er der Realgymnasien und 
nur einer ein überzeugungstreuer Anhanger 
derselben war; es entsprach dies Verhält- 
nis der Zusammensetzung der Kommission, 
die dann auch — besonders nachdem 
auch der Kaiser in seiner Eröffnungsrede 
die Realgymnasien hatte fallen lassen — 
mit 32 gegen 8 Stimmen dem Minister 
die gewünschte Antwort durch folgenden 
Beschluls erteilte: »Es sind grundsätzlich 
in Zukunft nur zwei Arten von höheren 
Schulen beizubehalten, nämlich Gymnasien 
mit den beiden alten Sprachen und lateiii- 
lose Schulen (Oberrealschulen und höhere 
Bürgerschulen).« Die Realgymnasien sollten 
also in W^:fall kommen. Dieser Beschluls 
gelangte indessen nicht zur Ausführung. 
Zunächst schied wenige Wochen nach der 
Konferenz Herr von Oolsler als Unter- 
richtsminister aus, und sein Nachfolger 
Graf Zedlitz wufste den dringenden Ge- 
suchen der beteiligten Städte um Erhaltung 
der Realgymnasien Geltung zu verschaffen. 
In den neuen Lehrplänen vom 6. Januar 
1 892 erscheinen die Realgymnasien wieder, 
freilich mit 11 Lateinstunden weniger zur 
Verringerung der Gesamtstundenzahl, aber 
mit erheblicher Erleichterung der Nach- 
prüfung für ihre Abiturienten zur Erlangung 
der Gymnasialreife; ja es wird in § 19 
der neueren Reifeprüfungsordnung für 
Realgymnasien eine Nachprüfung der Gym- 
nasialabiturienten, welche das Polytechni- 
kum besuchen wollen, in Aussicht ge- 
nommen. Diese Nachprüfung blieb wie 
einstmals in Bayern auf dem Papier stehen. 
— 1895 wird für das Lateinische in den 
4 oberen Klassen die Zugabe von je einer 
Stunde gestattet: eine Erlaubnis, von der 
die allermeisten Anstalten sofort Gebrauch 
machten; der Stundenplan der meisten 
preufsischen Realgymnasien war demnach 
in dem letzten Quinquennium des 19. Jahr- 
hunderts folgender: 
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19 
28 
47 
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18 

42 

28 

12 

11 

6 
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25J25 


29 130 30 30 31 


31 


31 


262 



Nach der Dezemberkonferenz erging in 
Preufsen zunächst ein Umwandlungssturm 
über die Realgymnasien; aber nur 14 Real- 
gymnasien unterlagen demselben, die übrigen 
71 blieben erhalten. — 

Mit der Gestattung der 4. Latein- 
stunde in den oberen Klassen, die von 
prinzipieller Wichtigkeit war, weil, wie der 
Minister Bosse sagte, man die Konse- 
quenzen aus dieser Vermehrung der Latein- 
stunden ziehen werde, hörie die rück- 
läufige Bewegung in dem Bestände der 
Realgymnasien auf. 

Die zum Untei^:ange bestimmten An- 
stalten hatten auch diese schwere Prüfungs- 
zeit überstanden. Im Lager der Gymnasial- 
männer bGgasm eine grofse Beunruhigung 
sich zu zeigen; man sah ein, dals man mit 
dem Golslerschen Streiche einen Pyrrhus- 
sieg errungen, ja man fing an, sich an den 
Gedanken eines Opfers von Mehrberechti- 
gung an die Realgymnasien zu gewöhnen, 
sofern man dafür den alten Stundenplan 
in den klassischen Sprachen zurückerhalten 
könne. Einen wesentlichen Schritt vorwärts 
machte die Schulreformbewegung, als der 
Kaiser 1899 die Polytechniken den Uni- 
versitäten gleichstellte, indem er ihre 
Organisation derjenigen der Universitäten 
anglich und ihnen das Promotionsrecht 
verlieh. 

In dem Kultusministerium vollzog sich 
inzwischen, nachdem der tatkraftige Ge- 
heimrat Althoff Direktor der Abteilung für 
Universitäten und höhere Schulen geworden 
war, ein vollkommener Umschwung zu der 
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Erkenntnis, dals jede Schulreform mit 
Lösung der Berechtigungsfrage zu binnen 
habe. Althoff setzte es durch , dafs das 
preufsische Staatsministerium auf Vorschlag 
des 1899 eingeh^tenen Ministers Studt 
beim Bundesrate die Freigabe der Medizin 
an die Abiturienten der neunklassigen Real- 
anstalten unter gewissen Bedingungen be- 
antragte. 

Während die Verhandlungen hierüber 
unter den Bundesregierungen noch schweb- 
ten, gab der Kaiser einen neuen direkten 
Impuls zur Schulreform ; es wurde im Juni 
1900 eine Schulkonferenz nach Berlin ein- 
berufen; dieselbe fand das Ministerium be- 
reits dazu entschlossen, das Gymnasial- 
monopol fallen zu lassen. Der Verlauf 
dieser Konferenz war für die Realgymnasien 
ein sehr günstiger. Die Beschlüsse bildeten 
die Grundlage für den königlichen Schul- 
reformerlafs vom 26. November 1900, der 
im Prinzip die Gleichwertigkeit der von 
den 3 höheren Schularten (Gymnasien, Real- 
gymnasien, Oberrealschulen) gegebene Vor- 
bildung und damit auch für die Real- 
anstalten den Anspruch auf volle Gleich- 
berechtigung mit den Gymnasien anerkannte. 
Das Ergebnis der bis jetzt vollzogenen 
Reform auf dem Berechtigungsgebiete ist 
folgendes: Die Realgymnasien sind (Okt. 
1907) in Preufsen für alle Studien- und 
Berufszweige den Gymnasien gleichberech- 
tigt; nur für das Studium, der Theologie 
haben ihre Abiturienten sich noch einer 
altsprachlichen Sonderprüfung zu unter- 
ziehen, welche sie jedoch bei rechtzeitiger 
Vorbereitung kurze Zeit nach ihrer Reife- 
prüfung ohne jeden Zeitverlust am Studium 
selbst ablegen können. Es ist Aussicht 
vorhanden, dafs aus dieser Sonderprü- 
fung, die sich auf Griechisch und Latei- 
nisch erstreckt, das Lateinische in Fortfall 
kommt 

In dem Stundenplan der preufsischen 
Realgymnasien trat gegen 1895 die geringe 
Änderung ein, dafs in den Tertien je eine 
Stunde vom Französischen an das Latei- 
nische abgegeben worde. In der neuen 
Reifeprüfungsordnung aber wird das Latei- 
nische als Hauptgegenstand mit einem 
Kompensationsrecht gleich dem des Deut- 
schen, der neuen Sprachen und der Mathe- 
matik gewertet 

In den aufserpreufsischen Staaten waren 



teils infolge der Normativbestimmungen 
(1889), teils infolge der Dezemberkon- 
ferenz (1890) auch Modifikationen in 
den Lehrplänen der Realgymnasien ein- 
getreten ; keiner der gröf seren Staaten folgte 
indessen Pneufsen in der starken Verkürzung 
der Zahl der Lateinstunden. Nach Eintritt 
der grofsen Schulreform in Preufsen (1900) 
schlössen sich erst wenige Staaten, dann 
in immer schnellerenvTempo die Mehrzahl 
der übrigen Staaten der in Preufsen ge- 
troffenen Berechtigungsgleichheit an; es 
restieren neben den Thüringischen Staaten, 
in denen Erwägungen im Gange sind, 
heute (Okt 1907) nur noch die beiden 
Mecklenburg (3 Stimmen im Bundesrate) 
und Bayern (6 Stimmen im Bundesrate); 
doch ist in Bayern in der letzten Parla- 
mentsperlode der Antrag auf Freigabe der 
Jurisprudenz an die Realgymnasien nur 
mit Stimmengleichheit (50 gegen 50 Stim- 
men) abgelehnt worden. 

Bei diesen Reformen auf dem Berech- 
tigungsgebiete blieben die Stundenpläne 
der Realgymnasien im allgemeinen die- 
selben, nur Württemberg glich seinen 
Stundenplan dem preufsischen mehr an. 
Die Stundenpläne in den 6 gröfseren 
deutschen Bundesstaaten sind zur Zeit 
folgende: 

(Siehe nebenstehende Tab.) 

Es ist selbstverständlich, dafs die Auf- 
hebung des Gymnasialmonopols aufs 
günstigste die Entwicklung der Realanstalten 
beeinflussen mufste. Die Zahl der Real- 
gymnasien hat sich in Preufsen über- 
raschend schnell von dem Tiefstand zu 
Neujahr 1898 (71 Anstalten) bis jetzt (Okt 
1907) gehoben. Ihre Zahl hat sich> wenn 
wir alP die in Entwicklung begriffenen, 
deren Ausbau durch Beschlufs der be- 
treffenden Kommunalbehörden und Ge- 
nehmigung da Staatsbehörde vollkommen 
gesichert ist, mitzählen, auf 152 also 
um 114% in 9 Jahren vermehrt; auch 
die Zahl der Realprogymnasien hat sich 
wieder gehoben, und merklich wächst die 
Zahl der als Realprogymnasien anzusehen- 
den griechischlosen Nebenklassen an gym- 
nasialen Anstalten. 

Verteilung der Im Okt 1907 In Deutsch- 
land bestehenden Realgymnasien einschliels- 
lich der in Entwicklung begriffenen: 
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3 


3 


3 


30 


Rechnen und 






















Mathematik 


4 


4 


4 


5 


5 


5 


5 


l ^ 


5 


42 


Naturwissen- 






















schaften 


2 


2 


2 


2 


2 


4 


5 


5 


5 


29 


Schreiben 


2 


1 


— 


— 


— 


-— 


— 




— 


3 


Zeichnen 




J^ 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


J^ 


16 


Summa 


27 


28 


29 


[30 


31 


31 


31 


31 


31 


269 



Württemberg 





< 


< 


NN 
< 


im 
er 


NN 

9» 


NN 

er 


NN 

19 


NN 

er 


NN 


8? 

• 


Religion 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


18 


Deutsch 


3 


3 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


3 


21 


Latein 


10 


10 


9 


8 


8 


6 


6 


5 


5 


67 


Französisch 


— 




4 


5 


5 


4 


3 


3 


3 


27 


Enjgflisch 
Oeschicbie u. 




— . 






— - 


3 


3 


3 


2 


11 






















Erdkunde 


1 


3 


3 


4 


4 


3 


2 


2 


2 


24 


Rechnen und 






















Mathematik 


4 


4 


4 


5 


6 


7 


9 


6 


5 


50 


Naturwissen- 






















schaften 


2 


2 


1 


2 


1 


2 


2 


5 


7 


24 


Schreiben 


2 


1 


1 


— 




— 








4 


Zeichnen 


— 


— 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


14 


Summa 


24 


25 28 


30 30 


31 


31 30 31 


260 



Baden 





< 


< 


NN 


NN 

NN 
^^ 


NN 


NN 

«r 


NN 


NN 

er 


NN 

p* 


j? 


Religion 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


18 


Deutsch 


3 


3 


2 


3 


3 


3 


3 


3 


3 


26 


Latein 


9 


9 


8 


6 


6 


5 


5 


4 


4 


56 


Französisch 




— 


4 


4 


4 


4 


4 


3 


3 


26 


Englisch 


— 


— 


' — 


3 


3 


3 


3 


3 


3 


18 


Geschichte u. 






















Erdkunde 


2 


2 


4 


4 


4 


2 


2 


2 


2 


24 


Rechnen und 






















Mathematik 


4 


4 


3 


4 


4 


7 


7 


7 


7 


47 


Naturwissen- 






















schaften 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


4 


4 


22 


Schreiben 


2 


2 


-^ 


-w 


— 




— — 


-^ 


— > 


4 


Zeichnen 


-1 


2 


J^ 


2 


J^ 


2 


2 


2 


2 


18 


Summa 


26 


26 


27 


30 


30 


30 


30 


30 


30 


259 



Hessen 
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NN 


< 


3 


NN 
NN 
NN 

er 


NN 
NN 

hNI 

P> 


er 


p» 


»N 

er 


P» 


• 


Religion 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


18 


Deutsch 


6 


5 


4 


3 


3 


3 


3 


3 


3 


33 


Latein 


8 


8 


7 


6 


6 


5 


5 


5 


5 


55 


Französisch 


— 


— . 


5 
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5 


4 


4 


4 


4 


31 


Englisch 


— 


-^ 




3 


3 


3 


3 


3 


3 


18 
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Erdkunde 
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4 


4 
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3 


3 


3 


28 


Rechnen und 
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5 


44 


Naturwissen- 






















schaften 


2 


2 


2 


2 


2 


5 


5 


5 


5 


30 


Schreiben 


2 


2 




— 




— 


— 


— 


-— 


4 


Zeichnen 
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2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


16 


Summa 


27 


27 


31 


32 


32 


32 


32 


32 


32 


277 
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Realgymnasien. 



In Preufsen: 

Ostpreufsen 4 

Westpreufsen 3 

Berlin 8 

Vororte Berlins 20 

Brandenburg 10 

Pommern 5 

Posen 1 

Schlesien 11 

Sachsen 8 

Schleswig-Holstein 7 

Hannover 17 

Westfalen 14 

Hessen-Nassau 8 

Rheinprovinz 36 



152 



Aufser Preufsen: 



Bayern 

Sachsen 

Württemberg 

Baden 

Hessen 



4 
16 
4 
7 
3 



Mecklenb.-Schwerin 6 

Sachsen-Weimar 2 

Braunschweig 1 

Sachsen-Meiningen 2 

Sachsen-Altenbure 1 

Sachsen-Kob.-Ootha 1 

Anhalt 1 

Reufs jüngere Linie 1 

Schaumburg-Lippe 1 

Lübeck 2 

Bremen 2 

Hamburg 2 

Reichsland 2 



58 

4. Notwendigkeit der Realgymnasien 
flir die Zukunft; die ihnen gebührende 
Verbreitung. Haben wir so die Ent- 
stehung der Realgymnasien, ihren Kampf 
ums Dasein, ihre innere und äulsere Festigung, 
ihr stetiges, wenn auch durch Rückschläge 
unterbrochenes Emporwachsen zu staatlich 
anerkannten, den Gymnasien völlig eben- 
bürtigen Anstalten verfolgt und damit ihre 
historische Berechtigung sattsam erwiesen, 
so müssen wir jetzt den Einwürfen derer 
b^egnen, die meinen, ihre Zeit wäre nun 
vorüber, sie hätten ihre Schuldigkeit getan, 
sie müfsten abgelöst werden durch die 
Oberrealschulen, in denen das reale Prinzip 
in voller Reinheit zum Ausdruck komme. 

Ich stehe nicht an, wie ich es in diesem 
Artikel wiederholt ausgesprochen habe, die 
Oberrealschule als eine vollkommen daseins- 
berechtigte allgemein bildende Anstalt an- 
zuerkennen, der die volle Gleichberechtigung 
mit den beiden anderen 9 jährigen Schulen 
nicht vorenthalten werden darf, aber es 
fragt sich nur, welche Schulart dem Be- 
dürfnisse der weiten Kreise, für welche die 
höhere Reallehranstalt vorbilden will, augen- 
blicklich d. h. in der unmittelbaren Jetztzeit, 
am meisten entspricht und welchen Raum 
das Realgymnasium aufserdem auf dem 
Gebiete beanspruchen mufs, auf dem das 
Gymnasium bisher das Monopol besafs. 

a) Die Fr-age des Latein. Es bedarf 
dazu vor allem die Frage des Latein einer 
Erörterung. 

Wir glauben gezeigt zu haben, dafs es 
historisch nicht begründet ist, wenn man 
behauptet, das Latein sei den höheren 



Realschulen aufgezwängt werden. Das trifft 
nur für eine verschwindend kleine Zahl 
von Anstalten zu; der weitaus gröfsere 
Teil derselben hat von seiner Gründung 
an Latein gehabt, wenn auch in recht ver- 
schiedener Stärke. Historisch richtig ist 
nur, dafs die zu hohe Wertschätzung des 
Lateinischen bei Verleihung von Berechti- 
gungen seitens der Behörden die Ent- 
wicklung der lateinlosen Schulen hintenan 
gehalten hat und namentlich die eigent- 
lichen höheren Bürgerschulen (jetzigen 
6 klassigen Realschulen) nicht hat aufkommen 
lassen. 

Die höheren Realschulen vor 60 Jahren 
mufsten das Latein nach dem Prinzip, aus 
dem sie entstanden, haben. Wollten sie 
ihre Schüler zu einer grofsen Zahl Beamten- 
laufbahnen, wie Bau-, Berg-, Forstfach u. a» 
entlassen, so war ihnen das Latein unent- 
behrlich. Bekannt ist, dafs Spielleke, der 
»für seine Person keinen Gesichtspunkt 
aufzufinden wufste, unter welchem dem 
Latein eine zweckmäfsige Stelle in einer 
höheren Bürgerschule angewiesen werden 
könnte«, es doch an der Königl. Realschule 
in Berlin beibehalten und ihm nachher 
sogar einen besonderen Wert für die 
wissenschaftliche Ausbildung zuerkannt hat. 

Traugott-Müller gibt die Gründe, welche 
ihn bestimmten, das Wiesbadener Realgym- 
nasium mit ausgiebigem Latein auszustatten, 
folgendermafsenan: »Die lateinische Sprache 
wird am Realgymnasium getrieben 1. weil 
ihre scharf ausgeprägten Sprachformen und 
Sprachgesetze ein anerkanntes Mittel zur 
Schärfung des grammatischen Sinnes sind, 
2. weil das Lesen der römischen Klassiker 
die Schüler besser in den Geist des Alter- 
tums einführt,*) 3. weil sie für gewisse 
Berufsstudien unentwehrlich ist und 4. weil 
sie das zu starke Auseinandergehen der 
Wege hindert, welche annoch zur höheren 
Bildung führen.« — Bei Nr. 3 erwähnt 
Müller nicht besonders den Wert, den das 
Lateinische für das Studium der neueren 
Sprachen**) und auch für deren Schulbetrieb 

•) Die Erläuterung zur Unterrichts- und 
Prüfungsordnung setzt für den 2. Orund: 
»Wegen der Wichtigkeit, welche sie für die 
Kenntnis des Zusammenhanges der neuen 
europäischen Kultur mit dem Altertum hat.« 

*^) Weniger für das erste Erlernen derselben; 
denn das trifft für jede fremde Sprache, welche 
als erste getrieben wird, zu, dafs sie das Er- 



Realgymnasien. 



17 



insofern hat, als es die Muttersprache des 
Französischen ist, und man so die Möglich- 
keit gewinnt, in den oberen Klassen den 
höchst interessanten und lehrreichen Werde- 
gang der französischen Sprache zu zeigen. 

Zu diesen besonderen Gründen, deren 
Geltung für die damalige Zeit wohl niemand 
bestreiten wird, möchte ich 5. noch einen 
allgemeinen hinzufügen, mit dem die ge- 
nannten sich zum Teil decken, dessen 
Wirkung aber inmitten der gebildeten Welt 
am fühlbarsten war. 

Die Stellung aller Männer der »gebil- 
deteren Stände,« um mit E. G. Fischer zu 
reden, bedingte damals Kenntnis des Lateins. 
Es gehörte nicht nur zu der wissenschaft- 
lichen und Berufsbildung, sondern auch 
zur allgemeinen ästhetisch-literarischen Bil- 
dung. Mit anderen Worten: Kenntnis des 
Latein machte einen Teil der gesellschaft- 
lichen Bildung aus. 

Dafs gegen die Aufnahme des Latein 
in die Realschule die Beschränkung, die 
dadurch anderen Gegenständen, namentlich 
den Naturwissenschaften, auferl^ werden 
mufs, damals schon sprach, braucht kaum 
erwähnt zu werden; der Grund hat sich 
bis heute erhalten und hat angesichts der 
Minderung der Bedeutung, welche die 
lateinische Sprache als Gelehrtensprache 
und im Beamtenbureau erfahren hat und 
angesichts des immer gröfseren Aufschwungs 
der Naturwissenschaften sich verstärkt 

Wie nun verhält es sich mit den Gründen 
für den Betrieb des Latein jetzt, nachdem 
^/4 Jahrhundert seit der Errichtung des 
ersten Realgymnasiums verflossen sind? 
Sind sie noch alle in Kraft? Ist eine Ver- 
schiebung des Wertes der einzelnen Gründe 
eingetreten ? oder sind sie alle hinfällig ge- 
worden? Ehe wir hierauf eine Antwort 
versuchen, müssen wir sehen, ob sich nicht 
Zweck und Aufgabe der Realgymnasien 
im Laufe der Jahre geändert haben, und 
ob man nicht von dem Lateinbedürfnis 
des Realgymnasiums, wie vom Menschen 
sagen kann, es wächst mit seinen gröfseren 
Zwecken. 



lernen einer anderen ihr folgenden fremden 
Sprache erleichtert, und beim blofsen Vokabel- 
leraen ist es eben so oft störend und ver- 
wirrend als fördernd, dafs das französische 
Wort dem lateinischen entsprossen und ihm 
daher ähnlich ist 



Und in der Tat, hier tritt uns bei 
näherer Betrachtung ein grofser Unterschied 
entgegen. Wir haben schon gesehen, wie 
in der Mitte dieses Jahrhunderts das Bildungs- 
bedürfnis gewisser Berufsarten vorrückte 
und dadurch sich die Geltung der Schule, 
welche die Vorbildung für jene Berufe 
gab, erhöhte. Seitdem ist vieles hinzugetreten ; 
als das Hauptsächlichste sei im kurzen dies 
angeführt: die gebildeten Laien sind ein- 
getreten in die Teilnahme an der Verwaltung 
und Gesetzgebung; die Medizin ist immer 
mehr angewandte Naturwissenschaft und 
damit die Ausbildung der Mediziner auf 
realistischer Grundlage unerläfslich ge- 
worden; die Wertung des Griechischen als 
Schulgegenstand ist im schnellen Sinken 
b^jiffen, es nach dem Erscheinen des 
Bürgerlichen Gesetzbuches noch von den 
künftigen Juristen oder gar Kameralisten 
zu fordern, ist nicht mehr haltbar. 

Der Kaufmann oder Industrielle, welcher 
heute Handelsrichter, Mitglied desProvinzial- 
landtages, des Landtages, des Reichstages 
ist, bedarf ein gröfseres Mafs jener Bildung, 
die bei den Beamten von Fach noch als 
unentbehrlich gilt: das Realgymnasium mufs 
sie ihm mitgeben. Das Gymnasium sieht 
sich in die Unmöglichkeit versetzt, den 
Anforderungen der Mediziner nach einer 
geeigneten Vorbildung zu genügen*): dem 
Realgymnasium wird ihre Vorbildung in 
gröfserem Mafse zufallen, und ebenso darf 
das Realgymnasium bei der Vorbildung 
der Juristen einen gebührenden Anteil 
beanspruchen. 

So erweitert sich der Kreis der Auf- 
gaben, die den Realgymnasien obliegen, 
und es ändert sich die Wertung der zur 
Erfüllung dieser Aufgaben notwendigen 
Lehrgegenstande. In diese Beleuchtung 
gerückt, scheinen uns die obigen Gründe, 
welche dazu führten das Latein aufzu- 
nehmen, für die Jetztzeit von folgender 
Wichtigkeit 

1. Die Bildung des grammatischen Sinnes 

•) So sagt Wendt (vergl. Art >Oym- 
nasium«): »Sofern also die Herren Medizmer 
mit der Ausdehnung, die ein Gymnasium dem 
mathematischen und naturwissenschaftlichen 
Unterridit gewähren kann, nicht zufrieden 
sind, läge es durchaus im Interesse der huma- 
nistischen Bildung, sie an diejenigen Anstalten 
gewiesen zu sehen, welche die alten Sprachen 
ganz oder teilweise ausschlief sen.« 

2 
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kann an jeder Sprache erlangt werden, 
keinesfalls ist es nötig, die lateinische 
Sprache deshalb von Sexta an zu treiben; 
inuaerhin wird die Beschäftigung mit ihren 
Sprachgesetzen, die Erfassung ihrer Perioden 
zu der an den neuen Sprachen gewonnenen 
sprachlichen Ausbildung eine sehr schätzens- 
werte Ergänzung ausmachen. 

2. Die lateinische Sprache ist noch heute 
ffir gewisse Berufsstudien unentbehrlich, 
namentlich für das Studium der neueren 
Sprachen; ob sie deshalb obligatorischer 
Lehrgegenstand der Schule zu sein braucht, 
erscheint fraglich ; ich kann mir recht wohl 
vorstdlen, dafs ein Oberrealschulabiturient, 
der Latein sich in fakultativen Nebenstunden 
oder privatim als Student angeeignet hat, 
mit bestem Erfolge Medizin oder neue 
Sprachen studieren kann. Ihr Betreiben 
als Schulgegenstand hat jedoch den grolsen 
Vorteil, dafs Mutter- und Tochtersprache 
nebeneinander gelehrt werden und so die 
sprachliche Ausbildung in etymologischer 
Beziehung erweitert und vertieft werden 
kann. 

3. Nach wie vor ist die lateinische 
Sprache wichtig für die Kenntnis des Zu- 
sammenhanges der neuen europäischen 
Kultur mit dem Altertum. »Wie der 
Wanderer«, sagtPaulsen,*) »im Süden und 
Westen unseres Vaterlandes überall den 
Spuren römischer Bauten, wie er an Rhein 
und Donau alten Römerstädten begegnet, 
so b^;egnet, wer unsere Geschichte durch- 
wandert, überall den Spuren und Nachwir- 
kungen römischer Einrichtungen: Kirche und 
Staat, Religion und Recht, alle weisen auf 
Rom hin. Am unmittelbarsten aber wird 
diese Tatsache dadurch repräsentiert, dafs die 
römische Sprache, wenn man mit dem säku- 
laren Malsstabe der Geschichte mifst, bis 
gestern die Sprache des geistlich geschicht- 
lichen Ld)ens im Abendlande geblieben isic 
Und ähnlich sagt Ziegler:**) »£Me moderne 
Kultur ruht zunächst auf römischem Grunde; 
im römischen Reiche sind die Germanen 
in die Kulturwelt eingefügt worden, als 
römische Kirche ist das Christentum, im 
römischen corpus juris ist das Recht zu 
ihnen gekommen; und noch immer ragt 

*) Paulsen, Das Realgymnasium und die 
humanistische Bildung. Berlin 1889. 

•) Th. Ziegler, Notwendigkeit und Be- 
rechtigung des Realgymnasiums. Stuttgart 1894. 



in Kirche und Staat mächtig und lebendig 
das kaiserliche Rom und das päpstliche 
Rom in unsere Gegenwart hinein.« 

Das Realgymnasium wird, indem es die 
alte Sprache im Lehrplan behält, die einst 
die Welt beherrscht hat, Vermittler einer 
historischen Bildung, weiche zwar nicht 
gleichen Umlang und gleiche Tiefe, wie 
auf dem Gymnasium, erreicht, aber doch 
genügen kann, um seine Schüler den W^ 
historischen Erkennens schätzen zu Uhrta 
und ihnen die Möglichkeit zu gewähren, 
es g^iebenen Falls selbst auszuüben. Und 
um dies zu erlangen, muls es die Sprache 
ordnungsmäfsig und als Pflichtfach, nicht 
als faUcultatives Anhängsel und auch nicht 
in zu geinger Stundenzahl betreiben^ 
sondern in solcher Ausdehnung, dafs wirk- 
lich Livius, Sallust, Cicero und Tacitus, 
Virgil und Horaz mit Verständnis gelesen 
werden können. 

4. Nach wie vor besteht die Not- 
wendigkeit, das zu starke Auseinandergehen 
der Wege, die zur höheren Bildung führen» 
zu vermeiden. Gerade jetzt, nachdem die 
Oberrealschule an Verbreitung und Wert- 
schätzung erhebliche Fortschritte gemacht 
hat, ist das Realgymnasium berufen durch 
seinen vermittelnden Stundenplan ein 
Bindeglied zu bilden zwischen den Gym- 
nasien und den lateinlosen Schulen, indem 
einerseits der Übergang von ihm zum 
Gymnasium in den unteren Klassen ohne 
jeden Verlust, in den oberen mit dem Ver- 
luste nur eines Jahres sich bewerkstelligen 
lälst und andrerseits Schüler lateinloser 
Anstalten zum Realgymnasium mit Ver- 
lust von nur einem Jahre übertreten können» 
Dies Verhältnis vereinfacht sich noch und 
spricht noch mehr ffir das Realgymnasium 
als Bindeglied, wenn der gemeinsame 
lateinlose Unterbau für alle höheren 
Schulen durchgeführt ist 

5. Endlich aber bleibt auch der äufsere 
und doch höchst wichtige Grund für Bei- 
behaltung der lateinische Sprache bestehen,, 
dafs trotz des Schwindens der lateinischen 
Vorlesungsverzeichnisse , der lateinischen 
Dissertationen, der lateinischen Ausdrücke 
in der Bureau^rache, trotz der Reini^rung^ 
der Gesetzessprache für einen Mann in 
leitender Stellung die Kenntnis des Latein 
noch ein gesellschaftliches Bedürfnis ist. 
Oewils ist es ein gröfserer tatsächlicher 
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Mangel, wenn ein Amtsrichter für die ein- 
fachsten technischen Vorgänge einen Sach- 
verstandigen braucht, als wenn der bei- 
sitzende Schöffe kein Latein kann, aber ein 
Schmuck, ein fast unentbehrlicher Schmuck 
für den Verkehr in der besseren Gesell- 
schaft bleibt es doch. — Man bedenke 
nur, dafs allein unsere preufsischen Gym- 
nasien jährlich an 4000 Abiturienten ent--- 
lassen, dals sieben Achtel aller höheren 
Beamten unseres Landes zur Zeit noch die 
gymnasiale Vorbildung haben, dafs in den 
letzten Jahrzehnten auch Grofsindustrielle 
und Kaufleute wegen der Vornehmheit der 
vollberechtigten Anstalt ihre Söhne durch 
das Gymnasium gehen liefsen! Mufs da 
nicht wer inmitten dieser so vorgebildeten 
Männer wirken und gelten will, es als 
etwas Angenehmes empfinden, die Sprache 
gelernt zu haben, die ein Viertel der 
Schulzeit jener Männer beansprucht hat — 
Für das Griechische trifft das in gleicher 
Weise nicht zu; man findet zwar noch 
alte Gymnasialabiturienten, die im Hoch- 
genufs der Erinnerung überstandener 
Leiden den Anfang der Odyssee oder Uias 
zitieren, aber in auffallender Weise ist, wie 
oben gesagt, die Schätzung der griechi- 
schen SjHache als Schulgegenstand zurück- 
gegangen; von ihm ist so gut wie nichts 
in das gesellschaftliche und geschäftliche 
Leben übergegangen, kaum 5 geflügelte 
Worte aus der an schönen Gedanken so 
reichen Sprache haben als bekannte Citate 
noch Kurs, und der Rest griechischer 
Worte, der sich in der medizinischen und 
chemischen Nomenklatur findet, ist auch 
für den gewöhnlichen Gymnasialaübiturienten 
ohne weiteres nicht verständlich, und der 
ohne Griechisch vorgebildete Mann von 
Fach eignet sich mit Leichtigkeit diese 
Nomenklatur direkt an. 

Recht bezeichnend ist für diese Frage 
das Verhalten der Militärbehörde. Für die 
Fachvorbildung ihrer Offiziere ist offenbar 
das Lateinische überflüssig, sowohl in der 
Landarmee, als erst recht in der Marine, 
und doch hat sie 1844, zur selben Zeit 
als auch die anderen Beamtenstände, für 
deren Fachausbildung ein Fakultätsstudium 
nicht erforderlich, ihre Anforderungen an 
die aligemein wissenschaftliche Vorbildung 
erhöhten, das Lateinische in den Plan des 
Kadettenkorps eingeführt, und hat es darin 



bei der Reorganisation 1877 und wiederum 
trotz da* D^emberkonferenz in den neuesten 
Bestimmungen von 1893 festgehalten. Bei 
all diesen Gründen für das Latein kann 
der Umstand, dafs durch die Aufnahme 
des Latein die anderen Gegenstände ein- 
geschränkt werden, gegen das Latein nicht 
ausschlaggebend sein. Hierzu wäre der 
Nachweis zu erbringen, dafs die realgym^ 
nasiale Vorbildung für die höhere Technik 
als das Fach, welches die weiteste mathe- 
matisch - naturwissenschaftliche Vorbildung 
verlangt, nicht genügt, und der kann nicht 
erbracht werden. 

Freilich darf den mathematisch -natur- 
wissenschaftlichen Fächern auch nichts mehr 
genommen werden, wie das in dem sonst 
so trefflichen Plane der Frankfurio* Reform- 
realgymnasien anfänglich geschah, wo in 
den oberen Klassen 5 Stunden an Natur- 
wissenschaften gegen den Normalplan von 
1892 fehlten. Es muls festgehalten wer- 
den, dafs das Realgymnasium genau so viel 
Latein und nicht mehr aufnimmt, als zur 
Erreichung seiner Ziele notwendig ist. 
Wieviel ist das? 

Wie wir sahen, haben die Ansichten 
sowohl hinsichtlich des im Latein zu er- 
reichenden Zieles als auch des Weges zu 
demselben im Verlauf der Entwicklung des 
Realgymnasiums sehr geschwankt Zwischen 
dem Gothaer Realgymnasium mit 21 Stun- 
den Latein bei siebenjährigem Kursus und 
dem Stuttgarter Realgymnasium mit 90 
Stunden bei zehnjährigem Kursus ist eine 
gewaltige Kluft. Indessen mufs jetzt doch 
ein mittleres Mals an der Hand der Er- 
fohrung sich finden lassen. 

Als Ziel mufs gelten, dafs »der ab- 
gehende Schüler befähigt ist, lateinische 
Schriftsteller gründlich zu verstehen«.*) 
Für die Reifeprüfung ist eine Übersetzung^ 
aus dem Lateinischen zu fordern, und 
zwar ist dazu »aus einem der Lektüre 
der Prima angehörenden oder dazu ge- 
eigneten Schriftsteller ein in der Schule 
nicht gelesener von besonderen Schwierig- 
keiten freier Abschnitt zu wählen (Ordnung 
der Reifeprüfung für Realgymnasien § 7, 3} 
und in einer eventuellen mündlichen Prü- 



•) Reinhardt in den Mitteilungen des Ver- 
eins für Schulreform in Bayern Nr. 7, April 
1897. 
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fung wäre, wie bei der gymnasialen Nach- 
]3rüfung von Realgymnasialabiturienten, die 
Übersetzung einfacher Stellen des Livius 
und des Horaz zu verlangen. 

Dieses Ziel nun kann bei dem preufsi- 
schen Stundenplan von 1901 (Stunden- 
zahl: 8, 8, 7, 5, 5, 4y 4, 4, 4), nachdem 
auch das Lateinische als Hauptgegenstand 
in der neuen Reifeprüfungsordnung gewertet 
wird, wohl erreicht werden. 

Noch sicherer aber wird es erreicht 
werden, wenn man den Plan der Reform- 
realgymnasien überall annimmt. Das Al- 
tonaer System hat für die Klassen III b—I 
6, 6, 5, 5, 5, 5 (= 32) Stunden Latein; 
das erscheint etwas wenig. Das Frank- 
furter System setzte 8, 8, 6, 6, 6 (= 40) 
Stunden an; hierbei werden, wie wir ge- 
sehen, die Naturwissenschaften zu sehr ein- 
geschränkt; wir glauben, dafs, wenn wir 
die goldene Mittelstrafse einschlagen und 
dem Latein 7, 7, 6, 6, 5, 5 (= 36) Stun- 
den zuweisen, wir das Richtige und Er- 
folgreiche treffen. 

Wir schliefsen also: das Realgymnasium 
als lateintreibende höhere Reallehranstalt 
ist zur Zeit unentbehrlich; das ihm im 
Lateinischen gesteckte Ziel ist erreichbar 
und zwar bei einer Stundenzahl, welche 
die anderen G^enstände nicht ungebühr- 
lich einschränkt 

b) Die gebührende Verbreitung 
der Realgymnasien. Dieser zweck- 
mäfsigen, historisch begründeten Schulart 
ist jetzt durch Aufhebung des Oymnasial- 
monopols Raum geschafft, ihre Wirkung 
ausgidbig zu entfalten. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs das 
Realgymnasium eine schnelle Verbreitung 
auf Kosten des Gymnasiums finden wird. 
Und mit Recht — E. G. Fischer, der 
theoretische Gründer der Realgymnasien, 
der so bescheiden in seinen Wünschen 
für die Realisierung seines Planes war, 
sagt: »Wenn die Erfahrungen, die bei 
einer Berliner Anstalt gemacht worden sind, 
einen Schlufs aufs Ganze gestatten, so 
würden wenigstens zwei Drittel unserer 
sämtlichen gelehrten Schulen zweckmäfsiger 
die Form von Real- als Sprachgymnasien 
erhalten. Vorzüglich würde diese Form 
ein Bedürfnis für die meisten Mittelstädte 
sein.« Und zu demselben Schlüsse kommt 
90 Jahre später ein bewährter Gymnasial- 



Direktor, Lattmann -Clausthal.*) Indem er 
ein Realgymnasium mit ausgiebigem La- 
tein**) neben dem Gymnasium und der 
Oberrealschule konstruiert, von dem er 
meint, dafs es sicherlich von allen Medi- 
zinern und wahrscheinlich auch von den 
Juristen als ein unbedenklich zulässiges 
Vorbildungsmittel anerkannt werden würde, 
sagt er: »In diesem System müssen wir 
einem Realgymnasium der oben beschrie- 
benen Form die Stelle des Hauptstammes 
zugestehen, dem einerseits das volle Human- 
gymnasium, andrerseits die Realschule zur 
Seite treten. 

c) Zukunftsbild. Aber unser Aus- 
blick würde nicht vollständig sein, wenn 
wir nicht einen Gedanken weiter verfolgten, 
den wiederum E. G. Fischer vertritt, wenn 
er gleich schon früher von Comenius und 
anderen pädagogischen Gröfsen ausge- 
sprochen worden ist — Ein wirklich 
rationelles System des höheren Schulwesens 
kann sich nur so aufbauen, »dafs die 
(niederen) Realschulen***) die Schulen aller 
kleinen Städte und die unteren Klassen 
aller Gymnasien ohne Ausnahme bilden.« 

»Dies ist keine neue Wahrheit«, sagt 
Fischer, »mehr oder minder findet man sie 
fast in allen neuen Schriften über das 
Schulwesen. Sieht man sich aber in der Wirk- 
lichkeit um, so nimmt man leider wahr: 
dafs diese anerkannt richtige Idee immer 
noch blofs auf dem Papier existiert.« Heute 
hat diese von Fischer vor 90 Jahren wieder 
aufgenommene Idee Wirklichkeit gewonnen 
in dem Altonaer und Frankfurter System. 
Wir wollen hoffen, dafs sie sich si^reich 
schnell weiter verbreite! 

Zu ihrer vollen Durchführung ist eins 
besonders wichtig. 

Von den vielen seltsamen Beschlüssen 
der Dezemberkonferenz ist einer besonders 
auffallend und nur aus dem blinden Eifer 
zu erklären, das Realgymnasium auch in 
seiner Voranstalt, dem Realprogymnasium, 
möglichst bald zu vernichten, nämlich der. 



*) Zeitschrift für das Gymnasial wesen, 1894, 
Februar-März-Heft. 

••) Von V-Ia mit 8, 8, 8, 8, 6, 6, 6, 6 
(= 56 Std.) Latein. 

***) Fischer versteht darunter Schulen, die 
einscnliefslich der Elementarklassen 6 Klassen 
enthalten und in den 3 oberen Klassen Fran- 
zösisch lehren. 
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dafs den kleinen Städten die Orfindung 
von Realschulen mit angegliedertem Latein 
in den 3 unteren Klassen empfohlen wird. 
Diese Angliederung vom Latein in den 
unteren Klassen ist ein pädagogisches Un- 
ding; sie mufs notwendigerweise zur 
Überlastung der Schüler führen. — Zwar 
hatte man in der Konferenz auf die un- 
richtigen Ausführungen Uhligs hin be- 
schlossen: »Ein gemeinsamer Unterbau für 
Gymnasien und lateinlose Schulen ist nicht 
zu empfehlen«; nachdem man aber diesem 
Beschlüsse zum Hohn gleich darauf die 
Frankfurter Pläne gebilligt und sogar ge- 
fördert hatte, mufste als besonders für 
kleine Städte sehr zu empfehlende Schul- 
form das Realprogymnasium nach Frank- 
furter System anerkannt werden, oder was 
dasselbe ist, die Realschule mit Latein statt 
Englisch in den 3 oberen Klassen, an der 
in IIb noch Englisch für die späteren 
Realgymnasiasten, oder Griechisch für die 
späteren Gymnasiasten eintritt 

So würde sich alles in einfachster Weise 
gliedern und eine wahrhaft organische Ein- 
richtung des Schulwesens sich ergeben. 
In den ganz kleinen Städten die niedere 
Realschule, 3 klassig mit Französisch als 
einziger Fremdsprache; in den etwas 
gröfseren Städten, die aber keine Voll- 
anstalt unterhalten können, eine Realschule 
mit angegliedertem Latein in den oberen 
Klassen oder ein Realprogymnasium nach 
Frankfurter System, wo für die wenigen 
Schüler, die etwa später ein Gymnasium 
besuchen wollen, in IIb statt Englisch 
Griechisch erteilt wird; in den mittleren 
Städten, die nur eine Vollanstalt haben 
können, ein Reformrealgymnasium mit 
lateinlosen Nebenklassen in III b — IIb oder 
mit gymnasialen Nebenklassen in IIb — la. 
In den gröfseren Städten wiederum ein 
Realgymnasium und daneben je nach dem 
Charakter der Stadt ein humanistisches 



Gymnasium oder eine Oberrealschule. Die 
ganz grofsen Städte würden vollkommen 
frei in der Gestaltung ihres höheren Schul- 
wesens sein, nur müfste mindestens ein 
Drittel ihrer Vollanstalten Realgymnasien 
sein. Endlich müfste dafür gesorgt sein, 
dafs in jeder Provinz eine genügende An- 
zahl von Oberrealschulen (die jetzt noch 
ganz unr^elmälsig verteilt sind) sich vor- 
fände, um den eigentlichen Realschülern 
die Fortsetzung ihrer Ausbildung bis zur 
Hochschule oder Universität ohne Verlust 
zu ermöglichen. 

In diesem Organismus würde das Real- 
gymnasium die ihm seiner historischen 
Entwicklung und seiner theoretischen Be- 
deutung nach zukommende erste Stelle 
einnehmen. 
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